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Angehörige 

pflegen
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Spricht man von der Vereinbarkeit von Arbeit und anderen 

Lebensbereichen, denkt man in erster Linie an junge Eltern, 
die ihre Erziehungsaufgaben mit ihrem Beruf unter einen 

Hut bringen müssen. Deutlich weniger im Fokus liegen 
andere Betreuungsaufgaben, die aber zunehmend an 

Bedeutung gewinnen.
Jürg Baillod

E
rkrankt ein Familienmitglied oder 
wird ein Elternteil aufgrund des 
zunehmenden Alters gebrechlich, 
sind als erste Unterstützende 

meist die Angehörigen zur Stelle, 
unabhängig davon, ob sie einer Er-
werbsarbeit nachgehen oder nicht. Eine 
gesetzliche Verpflichtung dazu besteht 
zwar nicht, aber Dankbarkeit, Zuneigung 
oder auch eine moralische Verpflichtung 
führen dazu, dass sich sehr viele Ange-
hörige in dieser Art engagieren.

Angehörigenarbeit – enorme 
Verbreitung
Nach einer Studie des Spitex Verbands 
Schweiz pflegen über 170'000 berufstä-
tige Personen neben ihrer Erwerbsarbeit 
noch einen kranken, behinderten oder 
betagten Familienangehörigen. Mit 
dieser freiwilligen und unentgeltlichen 
Betreuungsarbeit leisten die Familien-
angehörigen jährlich über 60 Millio-
nen Stunden im Werte von mehreren 
Milliarden Franken. Meistens sind es 
Frauen, welche diese Aufgaben über-
nehmen. Die wirtschaftliche, politische 
und gesellschaftliche Bedeutung dieser 
unentgeltlichen Freiwilligenarbeit ist 
gewaltig.

Ein solches Engagement wird von Fach-
personen «Work and care» genannt, 
arbeiten und pflegen. Vielfach betrifft 
der Care-Teil nicht nur pflegerische 
Hilfeleistungen (Einkaufen, Kochen, 
Waschen usw.), sondern auch vielfältige 
administrative und organisatorische Auf-
gaben (Behördengänge, Gespräche mit 
medizinischen Fachkräften, Koordination 
verschiedener Dienstleistungsstellen wie 
Spitex, Mahlzeitendienst usw.), sowie 
finanzielle und rechtliche Fragestellun-
gen. In Zukunft wird diese Problematik 
aufgrund der Alterung der Bevölkerung 
noch zunehmen. Auch möchten viele 
ältere Menschen so lange wie möglich 
in ihren eigenen vier Wänden bleiben.

Doppelbelastung
Diese Zusatzanforderungen aus der 
Familie bieten den Betreuenden zwar oft 
bereichernde Momente, in denen Dank-
barkeit, Hoffnung und Zuversicht do-
minieren. Sie können aber auch enorm 
belastend sein und Gefühle wie Angst, 
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Besorgnis, Frustration, Hilflosigkeit, 
Überforderung oder Trauer hervorrufen.
Es ist daher für jede einzelne Person 
wichtig, sich sehr genau zu überlegen, 
was sie längerfristig tragen kann, ohne 
die eigene Gesundheit oder das Privat-
leben zu stark zu beeinträchtigen. Dabei 
geht es sowohl um emotionale als auch 
um fachliche, finanzielle und zeitliche 
Aspekte. Fällt die Entscheidung positiv 
aus, ist es sehr sinnvoll, gewisse Abma-
chungen (Anzahl Betreuungsstunden 
pro Woche, gegenseitige Erwartungen, 
Unterstützung durch andere Familien-
mitglieder, Spitex usw.) zu treffen und 
auch finanzielle Fragen (Entschädigung 
für den Pflegeaufwand, für regelmässig 
anfallende Kosten usw.) zu klären.

Kranken- und Angehörigenbe-
treuung – keine Privatsache
Die Betreuung von kranken oder ge-
brechlichen Familienangehörigen wird 
heute allerdings noch oft als Privatsache 
verstanden, über die man nicht spricht 
und bei der man auf externe Unterstüt-
zung bewusst verzichtet. Dabei wird die 
Gefährdung der eigenen Gesundheit 
stillschweigend in Kauf genommen. Aus 
Angst, den eigenen Ansprüchen nicht 
zu genügen, nehmen stille Helferinnen 
Unterstützung von aussen auch dann 
nicht an, wenn ihre eigenen gesundheit-
lichen, finanziellen oder Wohnverhältnis-
se prekär sind.

PROFAWO

CLAUDIA HOFSTETTER:  
«ICH FÜHLE MICH FÜR MEINE MUTTER VERANTWORTLICH»

Profawo bietet kostenlose  
persönliche Beratung zur Verein-
barkeit von Beruf und Familie über 
alle Lebenszyklen an:  
bern@profawo.ch  
031 311 74 09 
www.profawo.ch

«Ich fahre Bus und Trolley bei BERN-
MOBIL und pflege nun seit Jahren 
mein 94-jährige Mutter. Ich habe 
meinen Beschäftigungsgrad auf 50% 
gesenkt, um diese Aufgabe wahrneh-
men zu können. An den Tagen, an 
denen ich arbeite, wird sie an ihrem 
Wohnort von Bekannten betreut, an 
den anderen Tagen hole ich sie zu 
mir nach Hause. Sie freut sich jeweils 
darauf, weil es für sie eine Abwechs-
lung darstellt.

Die Pflege und Betreuung meiner 
Mutter wiederholt sich täglich: Auf-
nehmen, waschen, Frühstück geben, 
Tabletten verabreichen, kochen, mit 
ihr spazieren gehen, Memory spielen 

usw. Jede einzelne Handlung geht 
langsam, braucht viel Zeit. In der Woh-
nung kann sie sich nur fortbewegen, 
wenn ich sie stütze. Draussen braucht 
sie einen Rollstuhl. Meine Mutter wird 
immer schwächer. Deshalb gibt ihre 
Pflege Jahr für Jahr mehr zu tun.
Wichtig ist für mich, dass ich für 
meine Arbeit von meiner Mutter 
entschädigt werde. Sonst könnte ich 
das gar nicht machen. Ich empfehle 
auch anderen Betreuenden, das 
einzufordern.

Meine Mutter ist im Alter recht 
eigensinnig geworden. Spitex oder 
einen Mahlzeitendienst lehnt sie ab, 
ein Pflegeheim ebenfalls. Ich fühle 
mich für meine Mutter verantwort-
lich. Die Belastung ist für mich sehr 
unterschiedlich, aber ich kann viel 
ertragen. Manchmal habe ich schon 
das Gefühl, etwas zu verpassen. Zum 
Beispiel muss ich eine Weiterbildung 
hinausschieben. Auf der anderen Seite 
berührt es mich auch sehr, wenn sie 
ihre Dankbarkeit zeigt. Wenn sie ge-
storben ist, möchte ich mich beruflich 
wieder mehr engagieren.»

BEZAHLTER KURZURLAUB: 
NEUE REGELUNG BEI  
BERNMOBIL

Für spezielle Situationen (z.B. 
Betreuungspflichten in Notfällen) 
kann bis zu drei Tagen bezahlter 
Urlaub pro Ereignis gewährt wer-
den. Dies gilt sowohl für Kinder als 
auch für andere Angehörige.
Ein Termin (z.B. Begleitung eines 
Elternteils zu Pro Senectute) kann 
geplant werden und gehört nicht 
zu dieser Kategorie. Nach Abspra-
che mit der vorgesetzten Stelle 
kann der Termin selbstverständlich 
wahrgenommen werden, aber auf 
eigene Zeit.
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Information und Austausch mit 
den Vorgesetzten
Für BERNMOBIL ist es eine Selbstver-
ständlichkeit, ihre Mitarbeitenden, die 
zusätzliche private Lasten zu tragen 
haben, soweit wie möglich zu unterstüt-
zen und zu entlasten. 

Es lohnt sich daher, mit den Linienvorge-
setzten das Gespräch zu suchen und sie 
über die privaten Zusatzbelastungen zu 
informieren. Dabei müssen keine Details 
aus dem Privatleben oder gar Diagnosen 
preisgegeben werden. 

Es ist sinnvoll, wenn du dir für das 
Gespräch überlegst,
• �welche Ziele du mit dem Gespräch 

verfolgst,
• �wie deine Arbeit durch die Ange-

hörigenbetreuung tangiert werden 

kann (z.B. Präsenz im Unternehmen, 
Erreichbarkeit),

• �wie deine Arbeitsbedingungen verän-
dert werden können, um Arbeit und 
Pflege besser vereinbaren zu können 
(z.B. vorübergehende Senkung des 
Beschäftigungsgrads, unbezahlter 
Urlaub, Home-Office, Prüfung einer 
individuellen Lösung). n
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